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Sechs Wochen ſtrenger Arreſt. 
(Fortſetzung.) m) 

Der Vorfall machte Senſation. Die Familie des 
jungen Mannes gab ſich alle Muͤhe, ihm beizufteben, 
— aber Alles war umſonſt, da der Hauptmann die 
Anzeige in Betreff des Subordinationsverbrechens ge— 
macht hatte, und nun die Sache ihren freien Lauf haben 
mußte. Der junge Fellberg hatte frübe Vater und Mut⸗ 
ter verloren; ein Onkel verſah bei ihm Vaterſtelle, und 
dieſer ließ kein Mittel unverſucht, um die Lage der Dinge 
ſo günſtig wie moͤglich zu ſtellen. Er ging zum Regi⸗ 
ments⸗Commandeur; dieſer nahm ihn freundlich auf, 
ſuchte den alten, greifen Mann, der ſchmerzlich ergriffen, 
jo gut wie möglich im Intereſſe feines Neffen ſprach, 
zu tröſten, aber er bemerkte ihm zugleich, daß es nicht 
in ſeiner Macht liege, die Strafe, welche dem Schuldi— 
gen zuerkannt würde, aufzuheben, oder zu mildern. Der 
General batte ſelbſt Kinder, war ein biederer, gutmüthi⸗ 
ger und edeldenkender Mann, und wußte den Schmerz 
des alten Herrn zu würdigen. 

Hiermit war indeſſen der Onkel Fellbergs noch nicht 
zufrieden. Er ging zum Hauptmann ſeines Neffen, um 
auch auf deſſen Herz einzuwirken. Hier war der Em⸗ 
pfang ein anderer. „Mein Herr“, ſagte der Hauptmann, 
es ſcheint mir, Sie -haben keinen rechten Begriff vom 
Militarſtande — Subordination muß ſein! — das wird 
dem jungen Herrn eine gute Lehre ſein, wenn ihm ein- 
mal auf eine derbe Manier Einſicht beigebracht wird.“ 

Der Onkel Fellbergs war Kaufmann, und obgleich 
er vom Militärſtande und von deſſen Einrichtungen nur 
wenig kannte, jo hatte er aber ſonſtige Kenntniſſe und 
Einſichten in Bezug auf's bürgerliche Leben. 

„Es mag ſein“, ſagte der alte Herr zu dem Haupt⸗ 
mann, „daß mein Neffe einen argen Verſto begangen 
bat, aber machen Sie nicht ihn, nicht mich — nicht 
feine Familie — “ a: 

„Mein Herr! wie kommen Sie mir vor? Ich füge 


Ihnen ja, Subordination muß ſein — überhaupt, mein 
Herr, babe ich jetzt keine Zeit, ich muß zur Parade.“ 
Dem guten, alten Manne lief es bei dieſen Worten eis— 
kalt über den Rücken — das Feuer der Jugend war 


bei ihm lange ſchon berraucht, und dennoch ging jetzt 


eine ähnliche Gemüthsbewegung in ihm vor, wie in der 
Bruſt ſeines Neffen, als er ſich gegen ſeinen Hauptmann 
vergaß. 

„Ich empfehle mich Ihnen Herr Hauptmann“ ſagte 
der Beſuch des Herrn v. Salewsky, und nahm ſeinen 


ut. 

„Guten Morgen“ entgegnete dieſer mit rundem voll— 
klingenden Ton, und der Onkel des jungen Fellberg 
ging zitternden Knie's zum Zimmer hinaus. 

Die Gefühle, welche den greiſen Mann beſtürmten, 
nachdem er auf ſolche Art empfangen worden, waren 
entſetzlich — die erſte Thrane nach dreißig Jahren rollte 
über feine durchfurchte Wange hinab. = 

Ein Kriegsgericht wurde organiſirt — der Urtheils— 
ſpruch lautete auf ſechs Wochen ſtrengen Arreſt. 

Es war im Monate Januar — ſechs Wochen ſtren⸗ 
ger Arreſt iſt eine harte Strafe — mitten im Winter 
iſt fie furchtbar! — Das Kriegsgericht that feine Pflicht 
— es handelte nach dem Geſetz, aber wenn Gott im 
Himmel ſtreng nach Gerechtigkeit verfahren wird, dann 
wehe uns Menſchen, die wir täglich fündigen und feinen 
Zorn reizen! Der Tag des Gerichts wird kommen für 
den Höchſten, wie für den Niedrigſten der Erde, und 
das Buch unſerer Fehler, unſerer Sünden, unſerer Ver— 
brechen wird offen daliegen, und der Urtheilsſpruch wird 
gefällt werden von dem klaren, unendlichen Geiſte, der 
jeden unſerer Gedanken von dem ſchwachſten Keime an, 
bis zum Augenblicke, wo er zur That reifte, kennt! — 
Der Hauptmann v. Salewsky ſprach kein einzig mitlei⸗ 
diges Wort für den Angeklagten, der ruhig und klaren 
Geiſtes, mit edlem Anſtand, ohne kühn zu ſein, ſeinen 
Richtern gegenüber ſtand. Seine Vertheidigung, daß 
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er durch das vorhergegangene Benehmen des Hrn. Haupt⸗ 
manns gereizt worden, wurde nicht angenommen — man 
konnte ſeinetwegen keine neuen Geſetze machen, und auf 
die Individualität ſeiner Perſon durfte man keine Rück⸗ 
ſichten nehmen. 

Das Urtheil wurde geſprochen, und Fellberg ſogleich 
in den Cachot abgeführt. N 

Der ſtarke Character des jungen Mannes war nicht 
leicht durch Widerwärtigkeiten zu beugen. Obgleich er 
feurig, und zuweilen ſogar leidenſchaftlich war, ſo bewies 
er dennoch in den meiſten Augenblicken, in denen er 
entſcheidende Ereigniſſe zu erwarten hatte, eine ſeltene 
Ruhe Ohne daß auch nur eine Miene in ſeinem ſchoͤ⸗ 
nen, jugendlichen und ausdrucksvollen Geſichte fi ver⸗ 
ändert hätte, hoͤrte er den Urtbeilsſpruch ſeiner Richter 
an, und ging bierauf, ohne niedergebeugt zu ſein, ohne 
auch nur den geringſten Umſtand Schwäche zu zeigen, 
nach ſeinem Gefängniſſe. Sein Leben war bisher eine 
Kette glücklicher Ereigniſſe. Er hatte zwar, wie ein Je⸗ 
der von uns, ſchon Schmerz und Kummer erfahren, 
aber nur immer ſo, daß herbe Schläge des Schickſals 
ſeine Umgebung trafen, und auf dieſe Art die Wirkung 
der unglücklichen Ereigniſſe auf ihn übergingen. Er 
hatte Vater und Mutter verloren, und ſein Herz hatte 
geblutet — Freunde wurden ihm durch den Tod ges 
raubt und der Verluſt hatte feine Seele mit Schmerz 
erfüllt, kurz er hatte ſchon oft die Erfahrung gemacht, 
daß Keiner auf dieſer Erde bis an's Ende ſeiner Tage 
ſtets glücklich fein kann. Seine Verurtheilung war aber 
das erſte wahrhaft unglückliche Ereigniß, welches direct 
auf ihn einſtürmte, und dennoch war ſein Geiſt kraftig 
genug, mit Kaltblütigkeit dieſen Schlag zu ertragen, und 
ſeine Mannheit wurde nicht niedergeworfen. Er vers 
achtete ſeinen Feind, und der Gedanke, ſich über ſein 
boͤſes Geſchick erhaben zu fühlen und dem Urheber des- 
ſelben zu zeigen, daß er es nicht vermöge, über ihn zu 
triumphiren, gab ihm eine übernatürliche Kraft! 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die hundertjährige Jubiläumsfeier der 
Schützengilde zu Berlin. 
(Mitgetheilt theils nach eigener Selbanſchauung, theils auch 
durch Zeitungsberichte.) 

Ueber die 100jaͤbrige Jubelfeier der Berliner Schüz— 
zengilde, welche incl. der Berliner Schützengilde durch 
421 Gilden vertreten war, theilen wir die nachfolgende 
Feierlichkeit als Schlußbeſchreibung mit. In unſerer 
lezten Nummer war die Beſchreibung des erſten Tages 
ſo weit es thunlich, es folgen nun die drei letzten, wo— 
von der 2. und 3. dieſer Tage kein weſentliches Inte— 
reſſe bieten, indem ſie als Fortſetzung des Schießens 
der Gilden galt, da 121 Gilden, wovon viele durch 20 
— 50 Mann vertreten waren, ſchietzen mußten, und 
zwar jede 3 Schüſſe, aus jeder Gilde wurde alsdann 
derjenige, welcher die mehrſten Ringe hatte zum Könige 
ſchießen (am Freitag den 23) zugelaſſen. Sonſt fanden 


an den beiden Tagen nur Schießen verſchiedener Gil— 
den unter ſich um Silber ſtatt, woran viele nicht Theil 
nahmen, namentlich die Fremden, welche die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Preußens noch nicht ſahen, um ſich die 
Kunſtwerke und Sehenswürdigkeiten in und um Berlin 
zu betrachten, es war daher der Schützenplatz nicht über⸗ 
füllt von Schützen, wohl aber mehr von dem ſchauluſti⸗ 
gen Publikum, worunter ſich wiederum am mehrſten das 
weibliche Geſchlecht auszeichnete, doch müſſen wir es 
den „guten Berelinern“ zum Ruhme nachſagen, in 
keiner ſolchen bis zum Ekel werdenden Putzſucht wie in 
manchen Provinzialſtädten Preußens dies namentlich jetzt 
gefunden wird doch dies nur nebenbei. — Die Feſtfeier 
des Schützenjubiläums wurde mit dem großen Schießen 
um die Königswürde geſchloſſen, an welcher an 121 
Schützen Theil nahmen. Die Liegnitzer Gilde war durch 
7 Mann vertreten, von denen Hr. Kaufmann und Schnei⸗ 
dermeiſter H. die mehrſten Ringe geſchoſſen hatte, 
mithin an dem Königsſchießen Theil nahm. Dieſe 121 
erhalten ſämmtlich noch als Anerkennung der Beſten ih— 
rer Gilden eine Medaille am gelben Bande und um 
den Hals zu tragen, ſie konnten nicht ſofort vertheilt 
werden, da die Form zerſprungen war, und deshalb nach— 
geliefert wird. Die Königswürde wurde dem Maler 
Martin aus Strehlen in Schleſien, die erſte Ritter— 
würde dem Brennereibefiger L. Schmidt aus Burg, die 
zweite Ritterwürde dem Hoſſchmiedemeiſer Luffsmann 
aus Neuſtrehlitz zu Theil. Herr Martin hatte in drei 
Schüſſen 65 Ninge geſchoſſen, nämlich auf den erſten 
Schuß 20, den zweiten 22, den dritten 23; (die Scheibe 
zählt 24 Ringe). Nach der Beendigung des Schießens 
ordneten ſich die Gilden mit ihren Fahnen in einen gro— 
ßen Cirkel auf dem freien Platz des Carlsgartens zwi— 
ſchen der Fahnenhalle und der Ehrenpforte, um die ver— 
beißene Ankunft Sr. Majeſtät des Königs zu erwarten. 
Rings umher, ſo wie vor dem Carlsgarten hatte ſich 
eine große Menge Schauluſtiger aufgeſtellt. Ein Vier— 
tel nach ein Uhr erſchien Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen, eine Viertelſtunde fpäter Se. Majejtät der 
König. Als derſelbe, empfangen von den Vorſtän⸗ 
den der berliner Gilde, den Herren Schloſſermeiſter Luͤ— 
demann, Kaufmann Krug, Gutsbeſitzer Boͤtzow, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Gilka, Hoftraiteur Milentz und Anderen, ſo 
wie von den anweſenden Vertretern der ſtädtiſchen Be— 
hörden, den Oberbürgermeiſter Krausnick, Buͤrgermeiſter 
Naunyn, Stadtſyndikus Moewes, den Stadträthen Ko⸗ 
bland, Seeger, Steinmeier, Nobiling und mehren Stadt⸗ 
verordneten, in den Zirkel trat, erhob ſich ein dreimalt— 
ges donnerndes Hoch; die Fahnen ſalutirten, die Trom- 
peten ſchmetterten und die Boller gaben eine dreimalige 
Salve. Der König geruhte darauf mit ſeinem Gefolge, 
in welchem man den Poltzeipräſidenten v. Minutoll, fo 
wie mehrere hohere Offiziere bemerkte, Mn die Mitte des 
Kreiſes vorzuſchreiten, um von hier aus das überaus 
impoſante Schauſpiel wahrzunehmen. Darauf wandten 
Allerhöchſtdieſelben ſich gegen die Gilden und durchwan⸗ 
derten die Reihen derſelben in Begleitung des Prinzen 
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von Preußen, von Anfang bis zu Ende, ſich mit den 
Einzelnen buldvoll unterhaltend. Namentlich ſchien Se. 
Majeſtät ſich für die verſchiedenartigen Uniformen und 
da beſonders für die Waffenröcke und den ſchwediſchen 
Hut mit Federbusch zu intereſſiren, indem es ein beſon— 
derer Wunſch Sr. Maß. des Königs geweſen fein ſoll, 
daß ſich die Schüͤtzengilden alle auf dieſe Art uniformi⸗ 
ren möchten, da fie eine acht bürgerliche ſei. Sehr gut 
gefielen auch die Oldenburger; eine Gilde dagegen, aus 
der Zeit der Nankinhoſen mit blauem langen ſpitzen 
Schooßfrack und Epouletts, dreiecktgen Hut, Schleppſabel 
und einem Sponton ſah wunderlich aus, erregte allgemei⸗ 
nes Aufſehen und wie natürlich, unwillkürliches Geläch— 
ter. Alle Schützen waren übrigens mit einem ſilbernen 
Kreuze mit Eichenlaub an gelber Bandſchleife als Zus 
bilaumsmedaille dekorirt, die Vorſteher oder Comman— 
deure jeder einzelnen Gilde jedoch mit einem vergoldeten, 
auf deren Vorderſeite oben BERLIN, links D. XX. in der 
Mitte das Stadtwappen der Bär, rechs JULI. und un⸗ 
a. MDCCCXLVI ſich befanden, die Nücjeite trug die 
Worte: „SAECCLAREEIER DER SCHUETZEN-GIL- 
DE.. Dieſes Kreuz iſt von Loos gefertigt. Auch nah— 
men Se. Majeſtät die mannigfaltigen Zeichnungen der 
Fahnen in Augenſchein und ſchienen ſich lebhaft zu ine 
tereſſiren, ſo wie Sie auch die neue Berliner Fahne in 
genauen Augenſchein nahmen. Nachdem der König die 
Runde vollendet hatte, wurde Höchſtdemſelben der Schüz— 
zenkönig, ſo wie die beiden Ritter vorgeſtellt, welchen 
Sie die Dekorationen, Erſterem eine goldene Medaille, 
letzteren Beiden ſilberne Medaillen am gelben Bande 
eigenbändig überreichten. Demnächſt erhob Se. Maje⸗ 
ſtat den großen ſilbernen mit Champagner gefüllten Po⸗ 
kal, welchen der Schützenkönig zum Angedenken erhält, 
und trank nach einer kurzen, aber mit kraͤftiger Stimme 
geſprochenen Rede auf das Wohl der berſammelten 
Schütengilden, in welches die verſammelte Menge jubelnd 
einfiel. Im zweiten Trinkſpruch erwahnten Se. Maj. 
namentlich, daß Höchſt Sie beſonders auf die immer mehr 
ſeltner werdende Treue an Fürſt und Heer tränken, die aber 
jedem Preußen insbeſondere eigenthümlich iſt. Der Kö— 
nig ließ hierauf den Schützenkönig ſo wie die Nitter 
in die Fabnenballe treten, woſelbſt vom Hoftraiteur Mi⸗ 
lentz für Erfriſchungen geſorgt war. Der Schützeſſtö⸗ 
nig Herr Martin brachte daſelbſt in einer eben jo ſin⸗ 
nigen als anſprechenden Weiſe das Wohl auf Se. Ma⸗ 
jeſtät aus, welcher, nachdem er die Anweſenden noch 
einmal begrüßt, etwa um halb drei Uhr den Carlsgar⸗ 
ten verließ. Die Schützen ordneten ſich hierauf zum 
Rückmarſch, welcher jedoch in Folge nöthig gewordener 
Abänderung durch die Lindenſtraße, Jeruͤſalemsſtraße, 
Hausvogteiplatz, Oberwallſtraße, über den Plat am 
Spernhauſe bis zum Eingange der Linden erfolgte. Hr. Mar⸗ 
„tin folgte in einem von Sr. Maj buldvollſt dazu beſtimmten 
Wagen, der mit 6 Fuͤchſen beipannt war und von 3 Jokais ges 
führt wurde. Hier vor dem Palais des Prinzen von Preußen 
und an der Stelle, wo die Bildſäule des großen Friedrich zu 
ſteben kommen wird, trennte man ſich, nachdem noch ein⸗ 
mal ein kräftiges Lebehoch auf Se. Majeſtät gebracht 
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war. 


Die Dislokationen des Einzugs hatten einige 
Täuſchung und Verwirrung unter das Publikum gebracht, 
doch füllten auch diesmal wieder viele Tauſende die 
Straßen. Nachdem der Zug aus einander gegangen 
war, entſtand zunächſt das Bedürfniß, ſich des an die⸗ 
ſem Tage, bei ſonſt ſehr klarem Welter, beſonders arg 
wüthenden Staubes zu entledigen, worauf nach 5 Uhr 
der Kroll'ſche Saal Alles zu einem großen Feſtmahl 
vereinte. Das Lokal war an der Hauptwand, dem Or⸗ 
cheſter gegenüber, mit Fahnen und Guirlanden herrlich 
verziert, zwiſchen welchen man die Büſten II. MM. 
des Königs und der Königin bemerkte. Die Ehrengä— 
ſte des Tages ſaßen an einer beſondern Ehrentafel. 
Es befanden ſich an derſelben der Oberbürgermeiſter 
Krausnick, der erſte Vorſteher Herr Lüdemann, Polizei- 
präſident v. Minutoli, Bürgermeiſter Naunyn, Stadt 
ſyndikus Moewes, Stadträthe Koblank, Seeger, Stein— 
meier, Nobiling, die Vorſteher Chaſté, Riebe und Krug, 
der Berliner Schützenkönig Herr Bronzewaarenfabrikant 
Meineber, der erſte Ritter der Berliner Gilde Herr 
Gürtlermeiſter Schmidt und der zweite Ritter Herr 
Kaufmann Fränkel; ferner der Juhilarkoͤnig Herr 
Martin, Stadtverordnetenvorjteher Fournier, Stadtver⸗ 
ordneten Müller, Faͤhndrich, Gleich, Sametzky, Guille— 
mont, der erſte Jubelritter Hr. Schmidt, der zweite Hr. 
Luffsmann, endlich eine Anzahl Schützenoffiziere. Um 
die Ehrentafel herum erblickte man in unabſehbaren 
Reihen die Schützen mit ihren Gäſten. Die ausgebrach— 
ten Toaſte galten dem Könige und dem Königl. Hauſe, 
welche Herr Oberbürgermeiſter Krausnick ſprach, der 
zweite dem Andenken Friedrich dem Großen vom Bür⸗ 
germeiſter Naunyn, der dritte dem Jubilarkoͤnige von 
Hrn. Stadtrath Koblank, dem Vaterlande Hr. Tiſchler— 
meiſter Kober aus Stargard in Hinterpommern, dieſer 
Toaſt, welcher in geiſtreicher und kräftiger Weiſe geſpro— 
chen wurde, gefiel fo allgemein, daß alles freudig mit 
einem donnernden Hurrah einſtimmte und Hrn. Kober 
ein beſonderes Lebehoch brachte, auch beeilten ſich die 
Mehrſten um ihm perſoͤnlich zu danken und den Spre⸗ 
cher kennen zu lernen von ihren Plätzen zu ihm, wel— 
ches Hr. Kober freudig bewegt aufnahm. Von den an⸗ 
dern Toaſten kam keiner mehr auf, einmal war der Ju— 
bel zu groß, zweitens ſchienen die Reden den Mehrſten 
nicht anzuſprechen, denn es paſſirte einem Redner, der 
erſt unter ſcherzhaften ſtummen Verbeugungen und Geſti— 
kulationen auf einem in der Mitte ſtehenden Stuhl auf— 
getreten war, daß man denſelben als er zu reden anfing, 
in die Höhe hob und denſelben im Triumph forttrug, 
worauf ein allgemeines Gelächter entſtand. Nach dem 
Mable folgte ein Ball, welcher bis zum andern Morgen 
währte. Befriedigt find faſt alle zurückgekehrt, da das 
Feſt durch nichts getrübt wurde. — Bemerken müſſen 
wir übrigens noch, daß ein Album gedruckt wird, in 
welchem alle Namen der verſammelt geweſenen Schützen 
alphabetiſch mit Stand und Charakter und deren Wohn— 
ort verzeichnet werden. Ebenſo wird ein Kunſtblatt er— 
ſcheinen, auf welchem ſich der Karlsgarten wie er zu 
dem 100 jährigen Feſte arrangirt war, aufgezeichnet iſt, 
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ebenſo iſt von jeder Gilde der Kommandeur oder Vor⸗ 
ſteher in Uniform abgezeichnet worden und wird ebenſo 
mit ſpezieller Angabe durch Nummerirung auf dieſem 
Bilde figuriren. Ein ſolches Tableau wird auf 1 Thlr. 
feſtgeſetzt werden. — Die Feſtlichkeiten, welche die Ju⸗ 
belfeier der Berliner Bürgerſchützengilde im Gefolge dat, 
und die am 23. geſchloſſen werden, haben die große 
Maſſe des Berliner Publikums in eine Bewegung ge⸗ 
ſetzt, wie ſie ſeit vielen Jahren nicht erlebt worden iſt. 
Die populaire Bedeutſamkeit der Bürger⸗Schützen⸗In⸗ 
ſtitution iſt durch die allgemeine Tyeilnahme, welche die 
Ereigniſſe dieſer Tage gefunden, über allen Zweifel er 
boben. Seit dem 20. d. M, an welchem Tage die hier 
vereinigten Schützengilden ihren Durchmarſch durch die 
Stadt nach dem Karlsplatze in der Haſenheide hielten, 
um dort ihre Schießübungen zu beginnen, hat taglich 
ein beträchtlicher Theil der Bevölkerung die Stadt ver— 
laſſen, und iſt nach der Haſenheide binaus gepilgert. 
Dieſe maſſenhafte Bewegung einer großen Bevölkerung 
hat die Berliner Spekulation nach verſchiedenen Seiten 


bin geeigneten Stoff zur Ausbeute geliefert; die Preiſe 
der Nahrungsmittel ſind z. B. in der Haſenheide hin 
und wieder um das Zwei- bis Dreifache ihres gewöhn— 
lichen Standes geſteigert worden; für Fahrgelegenheit 
bat man bisweilen das Sechsfache der ordinaͤren Taxe 


bezahlen müſſen. Dadurch mußte natürlich, zumal bei 
dem von nah und fern zu dem Feſte herbeigeeilten Frem⸗ 
dem Mißſtimmung erzeugt werden, die außerdem bei den 
unmittelbar an den Feierlichkeiten betheiligten Schützen 
noch dadurch vermehrt wurde, daß ihnen von Seiten 
der Berliner Gilde nicht diejenige Aufmerkſamkeit in der 
Maſſenbewegung bewieſen werden konnte, auf welche ſie 
gerechte Anſprüche zu machen ſich für berufen hielten. 
Viele Schützen ſollen desbalb auch ſchon vor dem beu= 
tigen Hauptfeſttage in ihre Heimat) zurückgekehrt ſein 
und haben „bei uns in Berelin“ nicht laͤnger ver⸗ 
weilen wollen. Es ſchien überhaupt als wollte der jute 
Bereliner ſich luſig machen über die Provinzialſtädter, 
doch ſo ganz iſt ibm dies nicht gelungen, denn einige 
Provinzialſtädter, die Unrecht verſtanden und etwas mehr 
Geiſt befagen als viele dieſer hohlköpfigen und mit Dunſt 
angefüllten Bonvivants, deren ganzes Thun nur leeres 
Phraſenmachen iſt, haben dieſen feinen Berelinern, dies 
ſen Sandwichsbewohnern gezeigt, wat 'ne Harke is, ſie 
baben geſchwiegen, woran ſie ſehr wohl thaten, es hätte 
ihnen ſonſt der Rücken etwas gekrümmt werden kon— 
nen — jedoch beſſer war beſſer und ſo ließ man denn 
ungehindert, den entnervten Staubſchlucker mit verſchiede⸗ 
nen Ingredienzien parfümirten Bereliner in Frieden 
ziehen. 


eee eee eee, 
Feuilleton. 


N o ti zen. 

In der Nacht vom 18. zum 19. Juli gleich nach 
42 Uhr brach zu Dammerau, Kreis Grünberg, in dem 
an dem Stallgebäude eines Bauers befindlichen Reiſig— 
ſtoß Feuer aus, wodurch deſſen Wohn- und Stallge⸗ 
bäude ergriffen wurden. Bei der Heftigkeit des Win— 
des und der Trockenbeit der Schoberdacher griff das 
Feuer ſo ſchnell um ſich, daß nach Verlauf einer hal— 
ben Stunde 21 Bauer⸗ und 24 Kutſchnernahrungen in 
Flammen ſtanden. Nur durch die größte Anſtrengung 
iſt es gelungen, 7 Bauern die Scheuern zu erhalten, al— 
len Uebrigen iſt das in den Scheuern ſchon befindliche 
Korn, die Hälfte ihrer Ernte, jo wie ihr Nauchfutter 
mit verbrannt. 50 Familien fird dadurch obdachlos ges 
worde und haben bei dem ſchnellen Umſichgreifen des 
Feuers theilweiſe nur Vieh und wenige Kleidungsjtüde 
gerettet werden können. Eine Bauersfrau iſt bei Ret⸗ 
tung eines Koffers mit Waſche und eine Dienſtmagd 
bei Rettung eines halbjährigen Kindes ihres Brodherrn 
an Kopf, Händen und Füßen ſtark beſchädigt worden. 
Drei tragende Kühe, ein Kalb, vier Schweine und ſechs 
Ziegen find mit verbrannt. Man vermuthet eine bos— 
bafte Brandstiftung, jedoch bat es leider bis jezt noch 
nicht gelingen wollen, den Thäter zu ermitteln. (Sch Jg.) 

er in Berlin gegen den unnützen Aufwand bei 
Leichenbegaͤngniſſen gejtiftete Verein macht nunmehr ſein 
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Statut bekannt, welches ſowohl die Anordnung des Lei⸗ 
chenbegängniſſes, als auch die Organiſation des Vereins 
feſtſtellt. Hiernach darf der anzuwendende Sarg nicht 
mehr als 6 Rthlr. koſten, es darf zum Transport der 
Leiche nur der Leichenwagen lethter Klaſſe angewendet, 
und nicht mehr als 4 Leichenträger und 2 ſchwarze 
Trauerkutſchen angenommen werden. Speiſen und Ge— 
tränke werden im Trauerhauſe nicht verabreicht, kein 
Leichenbitter angenommen, keine Trinkgelder an Leichen— 
träger, Kutſcher oder Wachen gegeben und keine Hand⸗ 
tücher zum Herablaſſen des Sarges benutzt. Muſik und 
Geſang ſind nur als unbezahlte Jeichen der Theilnahme 
geſtͤͤttet. — Bedenkt man, daß die Koſten eines fo ver— 
einfachten Leichenbegängniſſes doch immer circa 20 Tha⸗ 
ler betragen, ſo kann man ermeſſen, wie drückend die 
Ausgaben werden müſſen, wenn Vorurtheile und Ge— 
wohnheit noch zu anderem Prunke verleiten. Statt al- 
les äußeren Prunkes und Glanzes werden immer zwölf 
Mitglieder des Vereins der Leiche eines Vereinsmitglie- - 
des folgen, und dadurch, wenn von Ehre überhaupt die 
Rede ſein kann, dem Todten mehr Ehre erweiſen, als 
all' der Glanz und Tand es im Stande find, Auch 
übernimmt der Verein, natürlich gegen Einzahlung der 
Koſten, die Beſorgung des Leichenbegangniſſes unent— 
geldlich. Möchten doch bald auch andere Städte dieſem 
loͤblichen Beiſpiel folgen. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


